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Versuch der Annäherung 
Kurden legen Regierung Syriens 9-Punkte-Plan vor. Plünderung syrischen Öls geht weiter

In einer 9-Punkte-Erklärung 
bot die kurdische Verwal-
tung im Norden Syriens der 

Regierung in Damaskus wie-
der einmal Verhandlungen 
über eine politische Lösung 
der Konflikte im Land an. In 
der Erklärung geht es auch 
um die Verteilung der Res-
sourcen. Die Syrischen De-
mokratischen Kräfte (SDF) 
wären bereit, »nach Dialog 
und Verhandlungen« Öl und 
Gas fair zu teilen. Dabei geht 
die Plünderung des syrischen 
Öls weiter. Am vorigen Wo-
chenende brachten 70 Tank-
laster unter dem Schutz der 
USA-Armee gestohlenes Öl 
zunächst in den Irak. 

Die gegenwärtige Bewe-
gung in den diplomatischen 
Beziehungen im Nahen Osten 
und Iran geht an den SDF 
nicht spurlos vorüber. Eine 
weitere türkische Offensive im 
Norden Syriens ist vorerst ab-
gesagt und ein Treffen der Au-
ßenminister der Türkei, des 
Iran, Syriens und Rußlands 

soll die Beziehungen zwi-
schen Ankara und Damaskus 
verbessern. Das hindert die 
Türkei aber gerade nicht an 
gezielten Provokationen. Ein 
türkischer Drohnenangriff galt 
einem Konvoi des SDF-Kom-
mandeurs Mazlum Kobanê 

und anderer hochrangiger 
Vertreter der SDF – aber auch 
den anwesenden Vertretern 
des USA-Militärs. 

Und der Besuch des sau-
dischen Außenministers und 
sein Treffen mit Präsident As-
sad gehen einher mit einer 

Abkühlung der saudischen 
Beziehungen zu den SDF. 
Seit 2018 war Saudi-Arabien 
im Norden Syriens aktiv, um 
den angeblichen iranischen 
Einfluß einzudämmen. 100 
Millionen US-Dollar für die 
SDF und Vertreter von Stam-
mesorganisationen, der Be-
such eines saudischen Mini -
sters und eine Einladung für 
eine SDF-Delegation nach 
Saudi-Arabien – das war wohl 
der Höhepunkt des Annähe-
rungsversuchs. Im letzten 
Jahr gab es wieder arabische 
Proteste und Aufstände ge-
gen die SDF und – wie es der 
US-amerikanische Thinktank 
»Washington Institute« be-
schreibt – ihre Korruption und 
repressive Politik. 

Saudi-Arabien fordert heu-
te junge Araber nicht mehr 
auf, in die SDF einzutreten. 
Stattdessen gibt es in etlichen 
arabisch dominierten Gebie-
ten schon länger Aufforderun-
gen an die SDF, sich zurück-
zuziehen. Tatsächlich könnten 

arabische Stammesorganisa-
tionen den größten Gewinn 
aus dieser Situation ziehen. 

Die Konflikte mit der arabi-
schen Bevölkerung, die Annä-
herung zwischen der Türkei 
und Syrien, die Entspannung 
zwischen dem Iran und Syrien 
auf der einen und Saudi-Ara-
bien auf der anderen Seite 
setzen die SDF unter Druck. 
Und wenn alle Beteiligten 
neue diplomatische Wege ge-
hen, muß auch die kurdische 
Verwaltung reagieren. Viel 
Neues gibt es in der 9-Punkte-
Erklärung dennoch nicht. Das 
Bekenntnis zur territorialen In-
tegrität Syriens und die Forde-
rung nach einem pluralisti-
schen, dezentralisierten und 
demokratischen Syrien wur-
den aus früheren Erklärungen 
übernommen. Das Angebot, 
das syrische Öl zu teilen, ist 
vermutlich eher als Hinweis 
darauf zu verstehen, daß der 
faktische Besitz deutlich mehr 
wert ist als der Anspruch. 

Das Wichtigste steht im 

Punkt 5 der Erklärung. Darin 
geht es um die syrischen 
Flüchtlinge im Land und in der 
Region und das Angebot, sie 
im Norden Syriens aufzuneh-
men – ein Angebot, das völlig 
abstrakt und vage gehalten ist 
und sich den Regierungen der 
Region andient, denen die sy-
rischen Flüchtlinge schon lan-
ge nicht mehr willkommen 
sind. Im Gegenzug erhofft 
sich die kurdische Verwaltung 
von diesen Regierungen Un-
terstützung für die Umsetzung 
kurdischer Interessen gegen-
über der Regierung Syriens. 

Der syrische Außenmini -
ster Feisal Mekdad forderte 
indessen die USA auf, sepa-
ratistische Milizen nicht länger 
zu unterstützen. Stattdessen 
sollen die USA-Truppen das 
Land verlassen. Das kann als 
eine – wenn auch indirekte – 
Antwort auf die 9-Punkte-Er-
klärung gelten: vorerst kein In-
teresse. 

 
Manfred Ziegler

»Wir verlieren unsere Jugend« 
Menschen im syrischen Aleppo leiden unter dem Krieg, den Sanktionen und den Folgen des Erdbebens 

Mehr als 8.000 Men-
schen haben bei dem 
großen Erdbeben An-

fang Februar in Aleppo, Idlib, 
Hama und entlang der Mittel-
meerküste zwischen Latakia 
und Tartus ihr Leben verloren. 
45.000 Familien, 225.000 
Personen wurden obdachlos. 
In der Stadt Aleppo stürzten 
54 Häuser komplett zusam-
men. Die meisten waren be-
reits durch den Krieg erheb-
lich beschädigt worden. In ei-
nem Haus im Stadtteil Azizi -
yeh wurden 11 Ärzte und ihre 
Familien aus dem Leben ge-
rissen.  

Nach offiziellen Angaben 
konnten in Aleppo und Latakia 
jeweils 16 Häuser wieder re-
pariert werden, so daß Famili-
en zurückkehren konnten. Die 
Hilfsbereitschaft ist groß, wer 
viel hat, gab viel, wer wenig 
hat, gab weniger. Kleider und 
Hygieneartikel wurden ge-
spendet, manche kochten, 
andere gaben Lebensmittel. 
Die Industriekammer von 
Aleppo sammelte Spenden, 
mit denen 900 Familien – et-
wa 49.000 Personen – mit ge-
nügend Geld versorgt wur-
den, um für 1,5 Jahre eine 
neue Wohnung mieten zu 
können.  

Syrische Geschäftsleute 
im Ausland spendeten für 
Milchpulver, das bis heute vor 
dem Büro im Zentrum der 
Stadt an Hilfsbedürftige kos-
tenlos verteilt wird. Syrische 
Industrielle in Ägypten schick-
ten Dialyse-Geräte für die 
Krankenhäuser. Doch noch 
immer ist die Not groß und 
nicht alle Betroffenen haben 
eine neue Unterkunft finden 
können.  

Die 
Al-Beyrouni-Schule 
Am westlichen Stadtrand 

von Aleppo liegt die Al-Bey-
rouni-Schule. Die Grundschu-
le gehört zu einem Neubau-
viertel, das seit mehr als zehn 
Jahren auf seine Fertigstel-
lung wartet. Die massiven, 
aus Kalkstein errichten Mehr-
familienhäuser haben das 
schwere Erdbeben Anfang 
Februar überstanden, doch 

wegen des Krieges, einseiti-
ger wirtschaftlicher Sanktio-
nen der Europäischen Union 
und der USA und wegen der 
schweren Wirtschaftskrise 
sind viele der Häuser noch im 
Rohbau. 

Die Kinder der Familien, 
die bereits vor dem Krieg dort 
eingezogen waren, besuchten 
die Al-Beyrouni-Grundschule. 
Seit dem Erdbeben aber le-
ben dort Familien, die ihre 
Wohnungen verloren haben. 
»Die meisten der obdachlos 
Gewordenen konnten inzwi-
schen bei Verwandten oder in 
anderen Wohnungen unterge-
bracht werden«, sagt Abdul 
Nasser M., ein freiwilliger Hel-
fer in der Einrichtung. »Heute 
wohnen hier noch 49 Famili-
en, insgesamt 293 Personen. 
Von ihnen sind 76 Kinder, die 
älter als 12 Jahre sind.«  

Die Familien seien aus 
zehn anderen Schulen zu ih-
nen in die Beyrouni-Schule 
gekommen, weil für sie bisher 
noch keine neue Bleibe ge-
funden werden konnte. Für 
die Kinder gäbe es täglichen 
Schulunterricht, der auch von 
UNICEF unterstützt werde. 
Die syrische Organisation 
»Amal« (Hoffnung) versorgt 
die Menschen medizinisch 
und hat auch die Container im 
Hof aufgestellt. Ein Container 
hat Duschen und Toiletten für 
Männer, eine zweiter Contai-
ner Duschen und Toiletten für 

Frauen. Ein dritter, etwas klei-
nerer Container ist für Men-
schen mit Behinderungen vor-
gesehen.  

Medizinische und 
psychosoziale Hilfe 
Täglich kommen auch 

Psychologen in die Schule, 
um betroffene Kinder und Er-
wachsene psychisch und so-
zial zu versorgen. »Alle Men-
schen haben den Krieg durch-
lebt, dann gab es Covid 19 
und nun das Erdbeben«, sagt 
der ernste junge Mann, der ei-
ne Brille und einen Vollbart 
trägt. »Die Menschen sind 
von alldem völlig überfordert.« 
Er und seine Kolleginnen und 
Kollegen arbeiten und spielen 
mit den Kindern und sind An-
sprechpartner für alle Fragen. 

Der 26-jährige Abdul Nas-
ser und sein Kollege Moham-
med N. tragen dunkelblaue 
Westen mit den Buchstaben 
C.C.S. auf dem Rücken. Da-
rüber ist ein Lorbeerkranz mit 
zwei Kindern in der Mitte zu 
sehen. C.C.S. steht für »Syri-
sche Gesellschaft für die Ge-
sundheit von krebskranken 
Kindern«, erklärt Abdul Nas-
ser. Die Hilfsorganisation wur-
de 2012 gegründet und hat 
heute Niederlassungen im 
ganzen Land.  

Dann stellt er Mozna Olabi 
vor, eine schmale jugendlich 
wirkende Frau. Mozna Olabi 

ist Gründerin und Leiterin der 
Hilfsorganisation. Sie ist eine 
resolute Frau mit kräftiger 
Stimme. Sie trägt einen lan-
gen Mantel und hat das Kopf-
tuch eng umgebunden. Vor 
dem Krieg hatte sie Modede-
sign in London studiert, er-
zählt sie und lacht. Dann sei 
sie nach Aleppo zurückge-
kehrt und habe geholfen. Aus 
der Hilfe sei die C.C.S. ent-
standen. »Wir erhalten Spen-
den von syrischen Stiftungen 
und Hilfsorganisationen«, er-
klärt sie. Die Organisation 
dürfe auch Spenden aus dem 
Ausland annehmen. »Wir stel-
len Anträge an die UNO-Orga-
nisationen« – die oft, aber 
nicht immer bewilligt würden. 
Auch der Norwegische Flücht-
lingsrat helfe.  

»Die Zerstörung ist 
einfach zu groß« 

»Ich habe nie daran ge-
zweifelt, daß wir den Krieg ge-
winnen würden«, sagt sie. 
»Aber die Zerstörung ist ein-
fach zu groß. Die gut ausge-
bildeten Menschen haben wir 
verloren, nun noch das Erdbe-
ben.« Sie frage sich oft, wie 
Syrien das alles überwinden 
könne. Auf die Frage, wie das 
Ausland helfen könne, sagt 

sie nach einer kurzen Pause: 
»Man soll uns einfach in Ruhe 
lassen. Dann finden wir schon 
einen Weg.« In »Ruhe las-
sen« bedeutet auch die Auf-
hebung der Sanktionen und 
des Wirtschaftskrieges gegen 
Syrien. Das aber sagt Frau 
Olabi nicht. 

Auf ihrem Handy blättert 
sie Bilder vom vergangenen 
Eid-Fest auf, dem Fest zum 
Ende des Fastenmonats Ra-
madan, das man auch Zu-
ckerfest nennt. »Hier haben 
wir mit Kindern in Hasakeh 
gefeiert«, sagt sie fröhlich. Es 
sei ein doppeltes Fest gewe-
sen, weil zwei der Kinder, die 
an Krebs erkrankt waren, als 
gesund entlassen wurden. 

Ein Lächeln auf  
ernsten Gesichtern 
Im Flur vor dem Bespre-

chungszimmer wird es laut. 
Musik erschallt, Kinder rufen 
laut durcheinander. »Wir ha-
ben einen kleinen Wettbewerb 
für die Kinder vorbereitet«, 
sagt Frau Olabi. Auf dem 
Schulhof haben sich viele Kin-
der und weitere Freiwillige 
von C.C.S. versammelt. Sie 
führen Tänze auf.  

Dann machen die Kinder 
zu Musik verschiedene Übun-

gen nach, die von einer 
C.C.S.-Mitarbeiterin vorgeführt 
werden. Am Ende der Veran-
staltung werden kleine Ge-
schenke verteilt, und die Freu-
de der Kinder zaubert selbst 
den Eltern, die dem Spektakel 
von der Schultreppe herzuse-
hen, ein Lächeln auf ihre erns-
ten Gesichter. 

Frau Olabi verabschiedet 
sich zum nächsten Termin, es 
bleibt Zeit, um noch einige Sät-
ze mit Abdul Nasser zu wech-
seln. Für ihn und seine Freun-
de sei es selbstverständlich zu 
helfen, sagt er. Erst im Krieg, 
jetzt nach dem Erdbeben. 
»Aber wir haben unser eige-
nes Leben verloren. Unsere 
Kindheit haben wir an den 
Krieg verloren. Nun leben wir 
in einer Wirtschaftskrise und 
verlieren unsere Jugend.« Er 
studiert Jura, aber ob er jemals 
ein »normales Leben« haben 
wird, weiß er nicht. »Ich helfe 
den krebskranken Kindern und 
jetzt diesen Familien, die mit 
dem Erdbeben alles verloren 
haben. Aber wenn ich mit den 
Kindern arbeite, mit ihnen ler-
ne und spiele und sie mich  
dann anstrahlen und sich freu-
en, vergesse ich alles ande-
re.«  

Karin Leukefeld, Aleppo

Syriens Außenminister Feisal Mekdad – hier bei einem Besuch 
in Kairo am 1. April 2023 –forderte die USA erneut auf, separa-
tistische Milizen nicht länger zu unterstützen und die USA-Trup-
pen aus Srien abzuziehen    (Foto: EPA-EFE/KHALED ELFIQI) 

Vom Erdbeben aus dem Leben gerissen: In diesem Haus in 
Aleppo Aziziyeh starben 11 Ärzte und ihre Familien

Freiwillige Helfer spielen mit Kindern, die mit ihren Familien in der Al-Beyrouni Schule unterge-
bracht sind                                                                                         (Fotos Karin Leukefeld)


